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Forschungsüberblick auf der Grundlage 
empirischer Studien

Kinder und 
Fernsehnachrichten

Von Uli Gleich und Stefanie Schmitt*

Kinder sind neugierig. Beziehen sich ihre Interes-
sen zunächst noch auf die unmittelbare Lebens-
und Erfahrungswelt, wächst mit zunehmendem
Alter auch das Bedürfnis nach Informationen über
„die Welt“ und über die Dinge, die in der Welt pas-
sieren. Aus der Sicht von Kindern ist offenbar das
Fernsehen ein geeignetes Medium, um dieses In-
formationsinteresse zu befriedigen. Immerhin 17
Prozent der gesamten Sehdauer drei- bis 13-jähri-
ger Kinder entfielen im Jahr 2008 auf die Sparte
Information. (1) Nach eigenen Aussagen gehören
der Wissenserwerb sowie die Information darüber,
„was sonst so in der Welt passiert“ nach „Span-
nung“ und „Spaß“ zu den wichtigsten Motiven
Sechs- bis 13-Jähriger zur Nutzung des Fernsehens.
(2) Leider gibt es keine verlässlichen repräsenta-
tiven Daten darüber, wie viel ihrer täglichen Fern-
sehzeit Kinder für die Nutzung von TV-Nachrich-
tenangeboten aufbringen. Dass sie sie jedoch
sehen, entweder gezielt oder weil sie zufällig damit
konfrontiert werden, dokumentierten diverse Stu-
dien bereits in den 1970er Jahren. (3) Anfang der
1990er Jahre ging der NBC-Fernsehforscher Horst
Stipp davon aus, dass in den USA etwa eine halbe
Million der zwei- bis elfjährigen Zuschauer täglich
Fernsehnachrichten anschaut. (4) In Deutschland
werden Informations- und Nachrichtensendungen
für Erwachsene von fast der Hälfte (48 %) der Kin-
der in der Altersgruppe der Sechs- bis 13-Jährigen
oft oder wenigstens ab und zu gesehen. (5) Auch
eine neuseeländische Studie zeigt, dass Nachrich-
ten für Erwachsene zum Programmmenü von Kin-
dern gehören – 21 Prozent der befragten Kinder re-
zipierten sie häufig, 65 Prozent mindestens manch-
mal. (6) 

Die Erkenntnis, dass die Nachrichtennutzung von
Kindern mit dem allgemeinen Fernsehkonsum
korreliert, legt zunächst die Vermutung nahe, dass
der kindliche Konsum von Nachrichten im Fern-
sehen eher zufälliger Natur ist. (7) Ob Kinder und
Jugendliche die Fernsehnachrichten aber auch be-
wusst aufsuchen, oder tatsächlich nur zufällig
damit konfrontiert werden, wollte Jan van den
Bulck in einer Befragung von 1 648 niederländi-
schen Schülern im Alter zwischen zwölf und 15
Jahren herausfinden. Er konnte insgesamt vier
Nutzer- bzw. Nicht-Nutzergruppen identifizieren: 28
Prozent der befragten Schüler gaben an, Nachrich-
ten gezielt auszuwählen und anzuschauen, 23 Pro-
zent rezipierten Nachrichten dagegen eher „im
Vorübergehen“, also als (zufälligen) Teil der Fern-
sehnutzung. Darüber hinaus gab es zwei Gruppen,

die Fernsehnachrichten nach eigenen Angaben ent-
weder bewusst vermieden (28,3 %) oder sie „unfrei-
willig“ nicht nutzten (z. B. weil sie zum Zeitpunkt
der Ausstrahlung nicht anwesend waren; 24,5 %).
(8) Relevante Faktoren, die die Nutzungshäufigkeit
von Nachrichten determinieren, sind unter ande-
rem das Alter der Kinder, ihr Geschlecht sowie das
Fernsehnutzungsverhalten der Eltern. Nach einer
Studie von Charles K. Atkin und Walter Gantz
nimmt die Nachrichtenrezeption vom Kindergarten
bis zur fünften Klasse stetig zu, Jungen sehen be-
trächtlich mehr Nachrichten als Mädchen, und Ge-
spräche über aktuelle Nachrichtenmeldungen mit
den Eltern oder auch mit Freunden gehen mit hö-
her ausgeprägtem Nachrichtenkonsum der Kinder
einher. Der sozioökonomische Status der Familie
spielt dabei erstaunlicherweise keine Rolle. (9)

Allerdings stellt sich die Frage, ob Kinder ihre In-
formationsbedürfnisse mit Hilfe von Fernsehnach-
richten, die für Erwachsene konzipiert und produ-
ziert sind, angemessen befriedigen können. Der
formale Aufbau (Format, Bild- und Wortsprache)
und die inhaltliche Komplexität von Nachrichten
lassen erwarten, dass die dort vermittelten Infor-
mationen für Kinder schwer verständlich sind.
Daher entstanden bereits in den 1970er Jahren TV-
Nachrichtensendungen, die Kinder als Zielgruppe
definierten und in denen die Informationen in
einer kindgerechten Art und Weise aufbereitet
wurden. (10) Eine amerikanische Studie, die sich
1973 mit der Nutzung von Kindernachrichten be-
schäftigte, zeigt, dass sie den kindlichen Rezipien-
ten deutlich besser gefielen als die „normalen“ Er-
wachsenennachrichten. (11) Die bislang in Deutsch-
land erfolgreichste Kindernachrichtensendung ist
„logo!“ (vgl. dazu den Beitrag von Gerlinde Schu-
macher und Ute Schlinker in diesem Heft). Sie
wird vom ZDF produziert und feierte dieses Jahr
ihr 20-jähriges Jubiläum. Mit jeweils circa einer
Viertelmillion Zuschauern wird sie derzeit werk-
täglich im KI.KA ausgestrahlt. Im neuen „Outfit“
soll sie dort ab Januar 2010 für die Zielgruppe 
der Acht- bis Zwölfjährigen täglich ausgestrahlt
werden. Das öffentlich-rechtliche Fernsehen in
Deutschland leistet damit einen wichtigen Beitrag
dazu, dass Kinder das ihnen nach Artikel 17 der
UN-Konvention zustehende Recht auf den Zugang
zu Informationen wahrnehmen können. (12)

In Zusammenhang mit der Nutzung von Nach-
richten durch Kinder ergibt sich nicht nur die
Frage, ob und unter welchen Umständen sie über-
haupt verstanden werden. Von Interesse ist auch,
ob und was Kinder von Nachrichten lernen, ob sie
ihr „Weltwissen“ erweitern und vor allem, wie sie
mit der Vielzahl an negativen Meldungen (z. B.
über Verbrechen, Krieg und Katastrophen) umge-
hen (können). Im nachfolgenden Forschungs-
überblick sind die Ergebnisse einschlägiger empiri-
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scher Studien zusammengefasst, die sich mit die-
sen Fragen beschäftigt haben. Grundlage dafür
sind etwa 50 Arbeiten, die seit Anfang der 1980er
Jahre publiziert wurden und die mittels einschlägi-
ger Datenbanken (u. a. PsychLit; PsychInfo) recher-
chiert wurden.

Was verstehen Kinder unter Fernsehnachrichten?
Kinder entwickeln im Laufe ihrer Medienbiografie
ein spezifisches Wissen über Formate bzw. Sche-
mata, anhand derer sie Fernsehangebote mehr
oder weniger eindeutig differenzieren können. (13)
Dabei scheinen Nachrichten relativ früh als eigen-
ständiges Format erkannt zu werden. Die beiden
niederländischen Forscherinnen Patti M. Valken-
burg und Marjolein Vroone beobachteten 50 klei-
nere Kinder im Alter zwischen sechs und 58 Mona-
ten zu Hause beim Fernsehen und registrierten,
wie aufmerksam sie das Geschehen auf dem Bild-
schirm verfolgten („Eyes on screen“). Dabei ent-
deckten sie, dass es systematisch bei Nachrichten
direkt nach der ersten Szene zu einem deutlichen
Abfall von Aufmerksamkeit kam. Die Forscher-
innen interpretierten diesen Befund dahingehend,
dass Kinder das Format Nachrichten ziemlich
schnell erkennen und – in Erwartung eines uninte-
ressanten oder unverständlichen Inhalts – ihre Auf-
merksamkeit anderen Dingen zuwenden. (14)
Ebenfalls zu der Frage, ab wann Kinder das For-
mat „Nachrichten“ erkennen und von anderen Pro-
grammelementen unterscheiden können, führten
zwei amerikanische Forscher ein Experiment durch.
(15) 90 Kinder zwischen vier und elf Jahren sahen
„normale“ Fernsehnachrichten, Werbespots, Kam-
pagnen für Bildungsangebote (sog. Educational
Spots) und „Public Service Announcements“ (PSA).
(16) Untersucht wurde, ob die Kinder das jeweilige
Format benennen konnten, die Botschaften ver-
standen haben und anschließend verbalisieren
konnten. Ein deutlicher Anstieg dieser Fähigkeiten
zeigte sich bei den Kindern ab acht bis neun Jah-
ren. Ab diesem Alter waren sie deutlich besser in
der Lage, die einzelnen Formate zu unterscheiden
und zu benennen, Inhalte korrekt wiederzugeben
und die Intention der unterschiedlichen Formate
zu erkennen (z. B. „It‘s a commercial because it
tries to make you buy“ oder „News is to tell you
what happens in the world“).

Dies deckt sich mit den Befunden einer Viel-
zahl wissenschaftlicher Untersuchungen: Ab etwa
acht Jahren entwickelt sich bei Kindern die Fähig-
keit zu abstraktem Denken, die Unterscheidung
zwischen Faktischem (z. B. Nachrichten, Informatio-
nen) und Symbolischem (z. B. Werbung, fiktive Un-
terhaltungsformate) ist dann problemlos möglich.
Auch jüngere Kinder können Nachrichten bereits
als solche identifizieren, haben aber – so die wei-
teren Befunde – massive Verständnisprobleme. Die
Inhalte konnten nur selten korrekt wiedergegeben
werden. Anders bei den „Educational spots“ und
den „PSAs“: Hier konnten die Inhalte sehr gut wie-

dergegeben werden – nach Betsy Blosser und Do-
nald Roberts ein Effekt der zielgruppenadäquaten
Gestaltung. Gleichzeitig fiel den Kindern jedoch
die Benennung dieser Formate schwer. (17) 

Was Kinder unter (Fernseh-)Nachrichten verstehen,
war auch die Fragestellung einer internationalen
Studie, in der 40 israelische und vergleichend dazu
48 amerikanische Kindergartenkinder befragt wur-
den. Diese hielten die Nachrichten für wichtig, weil
sie alltagsrelevante Informationen bieten. Meist
meinten die Kinder damit Bedrohungen, vor denen
man sich schützen muss. Die Nachrichten hatten
somit einen stark instruktiven Charakter, das heißt,
sie fungieren aus Sicht der Kinder als Orientie-
rungshilfe und bieten Handlungsanweisungen für
das tägliche Leben. Interessant war der (kulturelle)
Unterschied: Für die U.S.-amerikanischen Kinder
hatten Nachrichten eher eine persönliche Relevanz
(z. B. sind Nachrichten wichtig, um zu wissen wie
das Wetter wird), die israelischen Kinder stellten
dagegen eher die nationale Bedeutung von Nach-
richten (z. B. Krieg und Frieden) in den Vorder-
grund. (18) Dies zeigt, dass die wahrgenommene
Funktion der Nachrichten offensichtlich auch von
direkten Lebensumfeldern und den Alltagsgege-
benheiten der Kinder geprägt wird.

Eine weitere Vorstellung von Kindern über Nach-
richten ist, dass sie das zeigen, was tatsächlich pas-
siert bzw. passiert ist („News are real“). Dass Nach-
richten „wahr“ sind und die dort berichteten Infor-
mationen „Fakten“, glauben Kinder auch dann
noch, wenn man sie darauf hinweist, dass Nach-
richten auch falsche Informationen enthalten, wie
beispielsweise eine falsche Wettervorhersage. Die-
ser „Irrglaube“ resultiert nach Ansicht der Forscher
aus der (noch) mangelnden Kompetenz, die forma-
len, strukturellen, medienspezifischen und produk-
tionstechnischen Bedingungen der Nachrichtenpro-
duktion zu erkennen, sowie den fehlenden Mög-
lichkeiten, die Informationen an der Realität zu
prüfen. 

Kinder sind auch der Ansicht, dass „echte“ Nach-
richten von einem hohen Grad an Negativismus
geprägt sind, wie eine Befragung von Acht- bis
Zwölfjährigen zeigt. Deutlich anders werden dage-
gen Nachrichten wahrgenommen, die extra für
Kinder produziert wurden. Im Rahmen einer Pilot-
studie zur Einführung der Kindernachrichten-
sendung „Junior Clip“ des Bayerischen Rundfunks
im Jahr 1993 beurteilten die Kinder dieses Format
als weniger ernst und streng und bestätigten der
Sendung, sie könne die Dinge besser erklären als
„echte“ Nachrichten. Daraus resultierte jedoch nicht
etwa eine uneingeschränkt positive Bewertung der
Sendung. Vielmehr wurde zum Teil die Glaubwür-
digkeit von Kindernachrichten angezweifelt, weil
sie sich inhaltlich von Nachrichten für Erwachsene
unterschieden. Ebenso störten sich insbesondere
jüngere Kinder daran, dass verschiedene Kinder-
nachrichtensendungen am gleichen Tag unter-
schiedliche Inhalte thematisierten und ließ sie zu
dem Urteil kommen, dass das „keine richtigen“
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Nachrichten seien. Schließlich ist auch eine Einbet-
tung von Kindernachrichten in ein „kindliches“
Programmumfeld ein Kritikpunkt („is’ was für Kin-
der im Kindergarten“), der die Glaubwürdigkeit
von Kindernachrichten und die Motivation, sie an-
zuschauen, schmälert. (19)

Angesichts dieser etwas paradoxen Situation,
dass nämlich Kinder Erwachsenennachrichten als
die „echten“ Nachrichten klassifizieren, damit aber
Verstehensprobleme haben, dagegen Kindernach-
richten als weniger seriös und gewissermaßen als
„Nachrichten light“ wahrnehmen und sie daher
möglicherweise nicht ernst nehmen, stellt sich die
Frage, wie effizient Kindernachrichten im Hinblick
auf die intendierte Wissensvermittlung sind. Was
also kann durch kindgerechte formale und inhalt-
liche Gestaltung von Nachrichten an deklarativem
(„wissen, dass …“) und prozeduralem („wissen, wie
…“) Wissen vermittelt werden?

Wissensvermittlung durch Kindernachrichten
Eine Reihe von Studien beschäftigte sich mit der
Frage, ob und wenn ja, unter welchen Umständen
Kinder von speziell für sie produzierten Nachrich-
ten profitieren. Eine frühe Studie aus den 1970er
Jahren ergab, dass die Nutzung von Kindernach-
richten und politisches Wissen miteinander korre-
lieren. (20) Zusammenhänge zwischen Nutzung
und Wissen hängen allerdings von einer Vielzahl
von Faktoren, sowohl auf Seiten der kindlichen
Nutzer als auch auf Seiten des Medienangebots, ab.
Eine zentrale Rolle spielt zunächst das Alter der
Kinder: Bevor sie nicht das achte Lebensjahr er-
reicht haben, sind sie nur sehr schwer in der Lage,
Nachrichten korrekt zu reproduzieren. Dies zeigen
Nacherzählungen der Beiträge aus den Kindernach-
richten „logo!“ (ZDF) und „neuneinhalb“ (WDR) von
sechs- bis zwölfjährigen Kindern. Diese zeichneten
sich meist durch ein hohes Maß an Zusammen-
hangslosigkeit aus, die Einbettung des Gesehenen
in einen thematischen Gesamtzusammenhang ge-
lang nur ansatzweise, und gerade Grundschüler er-
fassten in den meisten Fällen nur einzelne Details
der Sendungen. Selbst die Verwendung von Analo-
gien, die in Kindernachrichten oftmals zum besse-
ren Verständnis komplexerer Themen eingesetzt
werden (z. B. der Vergleich einer Koalition mit
einer Nationalmannschaft, in der Spieler aus unter-
schiedlichen Vereinen miteinander spielen müssen),
führte teilweise zu massiven Verständnisschwierig-
keiten, die sich insbesondere bei jüngeren Kindern
in fehlerhaften Wiedergaben der Informationen
äußerten. (21) 

Ähnliche Ergebnisse fand man in den Nieder-
landen, wo Acht- und Zwölfjährige die Inhalte der
Kindernachrichtensendung „Jeugdjournaal“ wieder-
geben sollten. Die zum Teil falsche und bruch-
stückhafte Reproduktion der Nachrichteninhalte
erklären die Autoren der Studie mit der Neigung
von Kindern, die von den Interviewern gestellten
Fragen auf der Grundlage bereits vorhandenen
Wissens zu beantworten, anstatt dafür auch das
durch die Nachrichten neu hinzuerworbene Wissen
mitzuverwenden. Es stellte sich auch heraus, dass
Kinder ihr Interesse auf spezifische Details eines

Beitrags lenkten und dem Gesamtzusammenhang
dagegen weniger Bedeutung zumaßen. Dadurch
wurden eher Bruchstücke und Details und weniger
der übergeordnete Zusammenhang der Nachrich-
ten behalten. Deshalb hatten besonders die jünge-
ren Kinder auch mehr Schwierigkeiten, die Texte
und Bilder in den Nachrichten „richtig“ zu deuten.
(22) 

Erschwerend kommt hinzu, dass im Kontext
der Rezeptionssituation häufig keine Unterstützung
für eine angemessene Interpretation bzw. Deutung
der Nachrichteninhalte vorhanden ist. In Gruppen-
interviews mit Sechs- bis 13-Jährigen stellten zum
Beispiel Lothar Mikos und Claudia Töpper fest,
dass medial vermittelte Themen, für die Kinder
sich interessieren, sowohl im Elternhaus als auch
im schulischen Alltag kaum aufgegriffen werden.
Insbesondere Kindern aus niedrigeren Bildungs-
milieus fehlen somit Anregungen und Interpreta-
tionen aus dem sozialen Kontext, die ihnen die
Integration fernsehvermittelter Wissensinhalte in
den lebensweltlichen Kontext erleichtern. Ohne
Anbindung des vermittelten Fernsehwissens an
den Lebensalltag der Kinder und ohne Sichtbar-
machung der Relevanz der Informationen generiert
Fernsehen in den Augen der Autoren somit oft-
mals unspezifisches Wissen, das nicht verankert
werden kann. Auf diese Weise werden den Kindern
zwar vielfältige Informationen zur Verfügung ge-
stellt, es kommt aber nicht zu einer aktiven Kon-
struktion von Wissensstrukturen. (23)

Wie wichtig Faktoren des sozialen Umfeldes, insbe-
sondere das elterliche „Co-Viewing“ (d. h. gemein-
schaftliche, unterstützende Fernsehrezeption von
Kindern und Eltern) für das Lernen durch Nach-
richten sind, belegt ein Experiment von Charles
Atkin und Mark Miller. Demnach können die Auf-
merksamkeit der Kinder gegenüber Nachrichten
sowie die Lernbereitschaft und der Wissenserwerb
deutlich gesteigert werden, wenn Eltern mit ihren
Kindern die Nachrichten nicht nur gemeinsam an-
schauen, sondern auch mit ihnen darüber sprechen
bzw. diskutieren. Allerdings wird „Co-Viewing“ bei
Programmen, die sich an Kinder richten, von den
Eltern offensichtlich deutlich seltener praktiziert
als bei Programmen, die für Erwachsene gemacht
sind. (24) Möglicherweise sind sie der Ansicht, dass
bei kindgerechten Programmen kein Interpreta-
tions- bzw. Diskussionsbedarf der Kinder besteht.
Darüber hinaus nimmt das gemeinsame Fernsehen
im Sinne des „Co-Viewing“ mit zunehmendem
Alter der Kinder kontinuierlich ab, wie im Rahmen
einer Zwei-Jahres-Untersuchung nachgewiesen
werden konnte. (25) 

Schulen sind möglicherweise ebenfalls geeignete
Orte, den Interpretationsbedarf der Kinder im Zu-
sammenhang mit Nachrichtenkonsum zu befriedi-
gen. Bradley Greenberg und Jeffrey Brand sowie
Jerome Johnston und Evelyn Brzezinski berichten
von einem erfolgreichen Projekt in den USA, bei
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dem in Schulen der Informationskanal „Channel
One“ zur Verfügung gestellt wurde. Diejenigen
Schüler, die das Programm nutzten, verfügten nach
einiger Zeit über umfangreicheres politisches Wis-
sen als diejenigen, die es nicht nutzten. Ob dies
nun auf die gesehenen Nachrichten direkt oder 
auf die anschließenden Diskussionen über die ge-
zeigten Themen in der Klasse zurückzuführen ist,
bleibt unklar. Vermutlich ist es aber die Interaktion
zwischen dem Informationsangebot und der
thematisch orientierten Anschlusskommunikation
innerhalb der Klasse, die zu einer deutlichen Ver-
besserung der Kenntnisse der Schüler führte. (26)
Die Bedeutung eines unterstützenden Kontextes
zeigt sich auch in dem Befund, dass Kindernach-
richten, die in ein unterhaltsames Programmum-
feld (z. B. Cartoons) integriert sind, weniger effektiv
in der Wissensvermittlung sind. In der gleichen
Untersuchung, einer Feldstudie mit 435 Kindern
der siebten bis elften Klasse, erwiesen sich schließ-
lich allgemeine Einstellungen gegenüber Kinder-
nachrichtensendungen als wirkungsrelevant: Je
mehr die Kinder die Sendungen mochten und je
höher deren Glaubwürdigkeit insgesamt einge-
schätzt wurde, desto größer war auch die Wahr-
scheinlichkeit, dass die vermittelten Informationen
behalten wurden. (27)

Formale Aspekte von Fernsehnachrichten als Voraus-
setzung für Aufmerksamkeit und Verständlichkeit
Will man Kindern Informationen bzw. Wissen ver-
mitteln, so muss die Frage beantwortet werden,
welche Darbietungsform dafür am besten geeignet
ist. Daher wurde in einer Reihe von – hauptsäch-
lich niederländischen – Studien untersucht, ob und
wenn ja, welche Vor- bzw. Nachteile audiovisuelle
Fernsehnachrichten gegenüber gedruckten Texten
(Printmeldungen) haben. Wenige Studien ziehen
darüber hinaus auch rein auditive Vergleichsmedien
(Radionachrichten) heran. Übereinstimmend kom-
men alle Untersuchungen zu dem Ergebnis, dass
sich Kinder im Alter zwischen acht und zwölf Jah-
ren signifikant besser an audiovisuell präsentierte
Informationen erinnern als an inhaltlich identische
Nachrichten in der Printversion. (28) Selbst wenn
Printnachrichten journalistisch aufbereitet und um
Bilder ergänzt wurden (z. B. in Form eines Zei-
tungsartikels), konnten sie gegenüber Fernsehnach-
richten keine Vorteile erzielen. Unterschiedliche
Lesekompetenz als Ursache für die schlechten Er-
innerungsleistungen bei Printmedien konnten aus-
geschlossen werden. Um auch auszuschließen, dass
die Erwartung eines anstehenden Erinnerungstests
im Anschluss an die Nachrichtenrezeption zu einer
größeren Anstrengung bei den Kindern führt, wur-
den Untersuchungen durchgeführt, in denen die
anschließende Wissensüberprüfung nicht angekün-
digt wurde. Da sich die Ergebnisse zwischen diesen
beiden Bedingungen nicht signifikant unterschie-
den, lässt dies den Schluss zu, dass die oben be-

schriebenen Effekte tatsächlich auf die unterschied-
lichen medialen Präsentationsformen zurückzu-
führen sind. (29) 

Die besseren Erinnerungsleistungen der Kinder bei
der hier untersuchten niederländischen Kinder-
nachrichtensendung „Jeugdjournaal“ sind nach An-
sicht der Forscher unter anderem darauf zurückzu-
führen, dass das Prinzip der Kongruenz verwirk-
licht wurde, das heißt, Wort und Bild bzw. Text und
Bild enthalten die gleichen (zum Teil sich ergän-
zenden) Informationen. Zumindest konfligieren sie
nicht, wie dies in Erwachsenennachrichten häufig
der Fall ist, wenn Bildinformationen nicht mit den
auditiven Informationen übereinstimmen („Ton-
Bild-Schere“). Wenn von einem Sprecher vorgetra-
gene Informationen entsprechend visuell unter-
stützt werden, zum Beispiel durch einfache Grafi-
ken, können Behaltensleistungen der Kinder ge-
steigert werden. (30) Die semantische Kongruenz
bzw. Redundanz von Bild- und Toninformation er-
leichtert die duale Kodierung bzw. Verarbeitung
der Informationen und damit die Speicherung und
den anschließenden Abruf der Informationen. Ist
dies nicht der Fall, werden häufig Printnachrichten
besser erinnert als Fernsehnachrichten, wie Unter-
suchungen mit erwachsenen Probanden belegen.
(31) Zeigt man diesen jedoch Fernsehnachrichten
im Kinderformat, findet man die gleichen Effekte
wie bei den kindlichen Zuschauern. Dies ist sicher
einer der Gründe, warum ein nicht unerheblicher
Anteil der Zuschauer von Kindernachrichten Er-
wachsene sind. (32) 

Deutlichen Einfluss auf Akzeptanz und Glaub-
würdigkeit von Kindernachrichten haben die Mo-
deratoren. Zwar schätzen Kinder gleichaltrige Mo-
deratoren mehr, dennoch wird erwachsenen Mode-
ratoren in Kindernachrichten eine größere Glaub-
würdigkeit zugesprochen. Ihnen wird unterstellt,
dass sie es „besser wissen als ein Kind“. (33) War
der Nachrichtensprecher männlich – so die Ergeb-
nisse einer Untersuchung mit Kindern der dritten
und fünften Klasse – ergaben sich bessere Lernleis-
tungen als bei Nachrichtensprecherinnen. (34) Ent-
scheidend bleibt aber dennoch immer, wie gut die
zu vermittelnde Information dem kognitiven Ent-
wicklungsstand der kindlichen Zuschauer ange-
passt ist, welches Vorwissen die Kinder haben und
wie sehr sie an bestimmten Thematiken interes-
siert sind. Wenn dies bei der Produktion berück-
sichtigt wird, steigt – so die Ergebnisse einer Mün-
chener Studie mit 207 Schülern der dritten bis
siebten Klasse – die Wiedergabeleistung auf etwa
80 Prozent. (35) 

In weiteren Studien wurde untersucht, welche Aus-
wirkungen andere formale Gestaltungselemente
von Kindernachrichtensendungen auf Aufmerk-
samkeits- und Verstehensprozesse der kindlichen
Zuschauer haben. So kann nach einer amerika-
nischen Studie die Aufmerksamkeitszuwendung
einerseits durch spezifische Elemente wie Ani-
mationen, kindliche Stimmen, humoreske Effekte
und hohe Actionanteile deutlich gesteigert werden.
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Andererseits kann sie durch eher allgemeine, die
gesamte Sendung betreffende Merkmale gesteuert
werden. In der Untersuchung mit Kindern der ers-
ten und dritten bzw. vierten Klasse untersuchte
man den Einfluss von Kontinuität und Geschwin-
digkeit in der Darstellung von Programminhalten.
(36) Man fand heraus, dass Programme mit hoher
inhaltlicher Kontinuität („Stories“) insgesamt zu
besseren Aufmerksamkeits- und Behaltensleistun-
gen führten als Programme mit niedriger inhalt-
licher Kontinuität (z. B. Präsentationen im Maga-
zinformat). Hohe Geschwindigkeit in der Darbie-
tung von Inhalten führte bei den Kindern zu höhe-
rer Aufmerksamkeit als eine langsame Darbietung.
Für den Verstehensprozess waren jedoch rasante
Inhaltsdarstellungen insgesamt eher hinderlich.
Gut behalten wurden die gezeigten Informationen
insbesondere von jüngeren Kindern nur dann,
wenn sie im „Story“-Format (also als Geschichte)
und gleichzeitig mit niedrigem Tempo präsentiert
wurden. Bei älteren Kindern genügte dagegen
bereits eines der beiden Kriterien für höhere Be-
haltensleistungen – entweder das kontinuierliche
Story-Format oder ein gemäßigtes Tempo. 

Kriterien für eine “gute” Kindernachrichtensendung
Auf der Grundlage diverser Studien- und Evalua-
tionsergebnisse lassen sich im Hinblick auf die
Nutzung, die Wahrnehmung und das Verstehen
von Nachrichten durch Kinder sowie für eine Opti-
mierung des Behaltens der dargebotenen Informa-
tionen einige Kriterien formulieren, die bei der
Produktion von Kindernachrichtensendungen be-
rücksichtigt werden sollten. Sie wurden von Michael
Schmidtbauer sowie von Uwe Mattusch zusam-
mengefasst und werden nachfolgend um einige
weitere Punkte ergänzt (37):

– Relevante Zielgruppe für Kindernachrichten
sind Kinder im Alter zwischen acht und zwölf Jah-
ren. Entwicklungspsychologisch gesehen haben
Kinder dieser Altersstufe die Phase der konkreten
Operationen bereits erreicht und befinden sich im
Übergang zur Phase der formal-abstrakten Opera-
tionen, die durch die Fähigkeit zum abstrakten
Denken gekennzeichnet ist.
– Die zeitliche Aufnahme- bzw. Konzentrationska-
pazität der Zielgruppe ist relativ gering. Sie be-
schränkt sich auf etwa zehn bis zwölf Minuten.

– Informationen sollten dem Erfahrungshinter-
grund der Kinder Rechnung tragen und einen un-
mittelbaren Bezug zu ihrem Lebensalltag und
ihren Erfahrungen, ihren Denk- und Handlungs-
fähigkeiten haben.

– Zum besseren Verständnis ist eine Konvergenz
von Bild und Text notwendig, dabei sollte der Text
die gezeigten Bilder illustrieren und erklären.
– Komplexe Fakten werden besser verstanden,
wenn sie durch Grafiken, Cartoons oder andere
Bildelemente unterstützt werden.
– Aufmerksamkeit, Verarbeitung und Lernen
funktionieren besser, wenn die Struktur der Infor-
mation bzw. wichtige Aspekte der Information

durch akustische und/oder visuelle Hinweisreize
(z. B. ein eingeblendetes Ausrufezeichen) betont
werden. (38) 
– Auffällige auditive und visuelle Merkmale
sowie physische Aktivität erhöhen die aktuelle
Aufmerksamkeit, aber nicht unbedingt die Perma-
nenz der Aufmerksamkeit, insbesondere bei jünge-
ren Kindern. (39) 

– Kontroverse Positionen können bzw. sollen
durch dialogische Elemente (z. B. durch zwei Mode-
ratoren) präsentiert werden, um das Verständnis zu
verbessern.
– Im Gegensatz zu kleineren Kindern (2 bis 3
Jahre), die Programme mit Action (Bewegung)
präferieren, und etwas älteren Kindern (4 bis 8
Jahre), die insbesondere Programme mit hoher
Geschwindigkeit („Pace“) bevorzugen, schätzen
Kinder ab acht Jahren Programme mit dialo-
gischen Formaten. (40)

– Nachrichten für Kinder müssen sich durch eine
kindgerechte Sprache auszeichnen, was beispiels-
weise eine sofortige Erklärung von Fremdworten
beinhaltet.
– Moderatoren und Studioausstattung sollen eine
seriöse und dennoch entspannte Atmosphäre schaf-
fen.

– Kinder schreiben erwachsenen Moderatoren
eine höhere Glaubwürdigkeit zu als Moderatoren
gleichen Alters (Modell „großer Bruder“).
– Als günstig wird angenommen, wenn die Kin-
der eine emotionale Bindung an den/die Modera-
tor/en aufbauen können. (41)
– Nachrichten sollen aufzeigen, was sie für die
Kinder bedeuten und was Kinder „tun“ können.

– Das Verstehen politischer Inhalte wird unter-
stützt durch a) das Aufzeigen der kausalen und
motivationalen Zusammenhänge der Ereignisse
und b) die Herstellung eines Bezugs zum Alltag
und zur Lebensrealität der Kinder („Alltagsrele-
vanz“).
– Nachrichten sollten kommentiert dargeboten
werden, da unkommentierte Nachrichten schneller
vergessen werden.

– Informationen werden besser behalten, wenn
sie „eine Geschichte“ erzählen.
– Bebilderte Nachrichten unterstützen die Behal-
tensleistung von Kindern.
– Eine klare Strukturierung der Nachrichten-
inhalte durch visuelle und verbale Darstellungs-
formen erlaubt es den Kindern, den Kern der Infor-
mationen zu erkennen und zu verstehen. (42)

– Die zentralen Kausalzusammenhänge einer
Nachricht sollten hervorgehoben und durch Hinter-
grundinformationen angereichert werden. (43)
– Eine Kontinuität und Verlässlichkeit in Bezug
auf den Sendeplatz erhöht die Bindung an die
Nachrichtensendung. (44)
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Das Problem der „schlechten“ Nachrichten – emotionale
Reaktionen von Kindern 
Im Vergleich zu fiktionalen Programmen haben
Nachrichten als emotionsauslösende Fernsehinhalte
bislang in der Forschung insgesamt noch relativ
wenig Beachtung gefunden. (45) So sind insbeson-
dere die Kenntnisse darüber, wie Kinder Nachrich-
ten emotional bewältigen, noch mit einigen „Frage-
zeichen“ versehen, da es a) kaum systematische ex-
perimentelle Forschung zu diesem Thema gibt und
b) keine längerfristig angelegten Untersuchungen
zu finden sind, die Entwicklungsverläufe (z. B. im
Sinne einer Kultivierung) dokumentieren. Der
Nachweis eindeutiger Kausalbeziehungen zwischen
Nachrichtennutzung und emotionalen Reaktionen
bzw. Befindlichkeiten ist dadurch erschwert.
Schließlich sollte nicht unerwähnt bleiben, dass
viele Ergebnisse über emotionale Reaktionen von
Kindern beim Nachrichtenkonsum auf Aussagen
der Eltern basieren. Möglicherweise ist dies aber
nur eine mäßig reliable Messung, da die emotiona-
len Reaktionen der Kinder von den Eltern unter-
oder überschätzt werden können. (46)

Nachrichten bestehen zu einem nicht geringen Teil
aus Meldungen über politische Krisen und Ausein-
andersetzungen, (Natur-)Katastrophen, Unfälle, Ver-
brechen und Kriminalität, Terror und Krieg. Auch
wenn Kinder (Erwachsenen-)Nachrichten seltener
gezielt aufsuchen, werden sie dennoch häufig mit
oben genannten Inhalten konfrontiert, zum Bei-
spiel wenn sie mit Erwachsenen zusammen fern-
sehen. (47) Und Nachrichten werden von Kindern
in der Regel mit negativen Ereignissen assoziiert.
So fanden beispielsweise Stacy Smith und Barbara
Wilson, dass über die Hälfte (52 %) der von ihnen
befragten Kinder sich auch über einen längeren
Zeitraum an Nachrichten erinnern konnte, die
ihnen Angst gemacht haben. (48) Dies zeigt, dass
Themen wie zum Beispiel Gewalt, Katastrophen
oder Krieg starke Aufmerksamkeit binden und
nachhaltig im Gedächtnis verankert werden. Gleich-
zeitig besteht jedoch auch das Problem einer ange-
messenen Verarbeitung solcher Informationen, die
von Kindern häufig noch nicht geleistet werden
kann. 

Mit der Frage, vor welchen fernsehvermittelten In-
halten Kinder Angst haben, beschäftigten sich vor
allem Joanne Cantor und ihre Mitarbeiterinnen. In
zahlreichen Studien konnten sie dokumentieren,
dass das, was Kindern im Fernsehen Angst macht,
sehr stark von deren Alter und der damit zusam-
menhängenden kognitiven Entwicklung abhängt.
So fürchten sich jüngere Kinder (Vorschulalter) ins-
besondere vor bedrohlich und schrecklich ausse-
henden Gestalten und vor unnatürlichen Wesen.
Bei kleineren Kindern sind es also vor allem fiktive
Darstellungen, die angstauslösend wirken. Mit zu-
nehmendem Alter (Grundschule) sind es dagegen
eher reale und auf einzelne Individuen bezogene
Ereignisse und Bedrohungen, wie zum Beispiel

Darstellungen von Gefahren, Verbrechen und Ver-
letzungen oder auch die Schicksale anderer, die
den Kindern Angst machen. Mit dem Erreichen der
Phase, in der abstrakte Denkoperationen möglich
sind – also mit etwa acht bis neun Jahren – wird
schließlich die Furcht vor abstrakten Bedrohungen
(z. B. Krieg, Klimakatastrophe) relevant. (49) Wenn
Kinder also in Nachrichten mit Informationen über
reale negative Ereignisse, Gefahren und Bedrohun-
gen konfrontiert werden, stellt sich die Frage, wel-
che emotionalen Reaktionen dies zur Folge hat.
Die wenigen empirischen Ergebnisse, die es bis-
lang dazu gibt, werden im Folgenden vorgestellt.

In einer Befragung von knapp 300 Eltern be-
richteten 37 Prozent über Angstreaktionen ihrer
Kinder nach dem Anschauen von Fernsehnachrich-
ten. Nach Aussagen der Eltern kommen solche
Angstreaktionen am häufigsten nach Berichten
über Verbrechen vor, gefolgt von Beiträgen über
Krieg, Hungersnöte und Katastrophen sowie Be-
richten, in denen Kinder als Opfer gezeigt wurden.
Schüler hatten häufiger Angst als Kindergartenkin-
der, die Furcht vor Verbrechen nahm mit dem
Alter zu. (50) Stacy L. Smith und Kollegen fanden
heraus, dass Nachrichten von älteren Kindern als
angsterregender empfunden wurden als von jünge-
ren. In qualitativen Befragungen mit 125 Schulkin-
dern im Alter zwischen fünf und 14 Jahren zeigte
sich außerdem, dass a) ältere Kinder – insbeson-
dere Jungen – häufiger Fernsehnachrichten sehen
als jüngere Kinder, b) ältere Kinder Fernsehnach-
richten besser verstehen und die Handelnden in
Nachrichten besser von fiktionalen Personen unter-
scheiden können als jüngere Kinder, c) ältere Kin-
der häufiger mit ihren Eltern über Fernsehnach-
richten reden als jüngere Kinder, d) ältere Kinder
eher Angst vor Gewalt und Verbrechen haben als
jüngere Kinder und e) jüngere Kinder eher Angst
vor expliziten Darstellungen haben als ältere
Kinder. (51) Schließlich zeigen die Befunde einer
Elternbefragung (n=161), dass jüngere Kinder (5 bis
8 Jahre) nach konkreten visuellen Darstellungen
von Gewalt eher mit Angst reagierten, während
bei älteren Kindern bzw. Jugendlichen (13 bis 17
Jahre) Angstreaktionen eher durch abstrakte Ver-
balisierungen von Ereignissen ausgelöst wurden.
Gleichzeitig nutzten die Älteren die negativen Nach-
richten (hier die Berichterstattung über den Irak-
Krieg) häufiger und empfanden gleichzeitig ihre
eigene Sicherheit als gefährdeter. (52)

In vielen Studien wurden die (emotionalen) Reak-
tionen von Kindern auf Fernsehnachrichten ereig-
nisbezogen untersucht, zum Beispiel während des
Irak-Kriegs oder nach den Terroranschlägen am 11.
September 2001. Auf die Berichterstattung über
den 11. September reagierten Kindergarten- und
Grundschulkinder überwiegend mit dem Gefühl
von Bedrohung der eigenen Sicherheit. Unabhän-
gig vom Alter und vom Geschlecht der Kinder
wurden intensive Gedanken über die Ereignisse,
Konzentrationsstörungen, Schlafstörungen, Alb-
träume, Nervosität und Angst als häufigste Reak-
tionen genannt. Diese Reaktionen waren umso
ausgeprägter, je häufiger die Nachrichten über die
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Ereignisse verfolgt wurden. (53) Die Quantität der
Nachrichtennutzung erwies sich auch in weiteren
Studien als wichtiger Einflussfaktor: Je mehr
Kinder im Fernsehen über Katastrophen und Ver-
brechen (hier unter anderen: Terroranschläge am
11. September, und diverse Fälle von Kindesent-
führung) erfuhren, desto mehr Besorgnis äußerten
sie im Hinblick auf ihre eigene Sicherheit. (54)
Weitere relevante Faktoren in dieser Studie waren
das Alter (Kinder ab 10 Jahren waren besorgter),
die familiäre Situation (Kinder in Ein-Eltern-Haus-
halten fürchteten sich mehr) und der sozioökono-
mische Status (Kinder mit niedrigem sozioökono-
mischen Status fürchteten sich mehr). Eigene
(Opfer-)Erfahrungen mit Kriminalität und die
räumliche Nähe zu den Ereignissen förderten die
kindlichen Befürchtungen zusätzlich. Dies bestäti-
gen eine amerikanische Studie, in der die Informa-
tionen über die Ereignisnähe experimentell mani-
puliert wurde (55) wie auch die Untersuchungen
von Ed Cairns und Kollegen bei insgesamt 1 500
irischen Kindern, die in so genannten High violence
areas lebten. (56) Während Mädchen sich in Ge-
genden mit hohem Gewaltpotenzial eher vor „Kid-
napping“ fürchten (was mit einer höheren Nutzung
von Nachrichten über Kidnapping korrespondier-
te), hatten Jungen dagegen mehr Angst vor An-
schlägen und/oder Attentaten (auch dies korres-
pondierte mit einer vermehrten Nutzung entspre-
chender Nachrichten).

Während der Berichterstattung über die Space-
shuttle-(„Challenger“-) Katastrophe wurden die
Reaktionen von 122 Kindern im Alter zwischen
neun und zwölf Jahren untersucht. Dabei stellte
sich heraus, dass Jungen im Vergleich zu den be-
fragten Mädchen häufiger mit „unpersönlichem
Bedauern“ über den Unfall reagierten. Ähnliches
wurde für ältere im Vergleich zu jüngeren Kindern
festgestellt. Mädchen und jüngere Kinder zeigten
dagegen sehr viel häufiger negative emotionale
Reaktionen wie Trauer oder Verzweiflung. Mit den
unterschiedlichen Reaktionen korrelierte die an-
schließende Informationssuche in Bezug auf die
Katastrophe: Jungen und ältere Kinder suchten
häufiger nach rationalen Erklärungen für das Er-
eignis („Wie konnte so etwas passieren?“), während
Mädchen und jüngere Kinder eher an so genann-
ten Human-Interest-Storys interessiert waren („Wie
erging es den Astronauten und deren Angehöri-
gen?“). Dass das Ereignis real und nicht fiktiv war,
erkannten die Kinder zum einen an den formalen
Merkmalen der Berichterstattung (u. a. dass keine
Musik unterlegt war oder dass die Kamera das Ge-
schehen von weit entfernt und nicht direkt vom
Ort des Geschehens beobachtete) und zum anderen
an den Reaktionen der anderen Zuschauer (z. B.
der Eltern) während der Berichterstattung (soziale
Inferenzen). (57) Das Erkennen der medial vermit-
telten Information als Nachricht hat offensichtlich
wiederum einen Effekt auf die Stärke der emotio-
nalen Reaktionen. Werden beispielsweise Berichte
über dramatische Ereignisse (wie etwa das Chal-
lenger-Unglück oder Naturkatastrophen) von den
Kindern als Nachrichten erkannt, reagieren sie

deutlich stärker mit Angst und Sorge, als wenn sie
die identischen Ereignisse für Fiktion halten. Dies
war insbesondere bei Mädchen und bei Wenig-
sehern der Fall. (58)

Eine Reihe von Faktoren beeinflusst die angsterre-
gende Wirkung negativer Nachrichten. Auf Seiten
des berichteten Ereignisses bzw. der Darstellung
sind dies etwa die räumliche Nähe, das Ausmaß
der Schwere bzw. die Lebensbedrohlichkeit des
Ereignisses, die Konkretheit der Darstellung (z. B.
Tote, Verletzte) oder die Ursachenattribution (z. B.
Menschen, Naturgewalten). Zu den Faktoren auf
Seiten der Rezipienten gehören unter anderem das
Alter und die kognitiven Fähigkeiten der Kinder,
die Häufigkeit ihrer allgemeinen Fernseh- und spe-
zifischen Nachrichtennutzung, das Wissen und die
Fähigkeit zur Einordnung der Ereignisse sowie
eigene Erfahrungen und Ängste in Bezug auf das
berichtete Ereignis. (59) Dies führt unter Umstän-
den dazu, dass Fernsehnachrichten von Kindern
bewusst vermieden werden, wenn die persönliche
Betroffenheit und das Gefühl von Unsicherheit zu
groß werden. Zu diesem Ergebnis kamen jeden-
falls Cynthia Hoffner und Margret J. Haefner in
ihrer Befragung von 80 Kindern im Alter zwischen
neun und zwölf Jahren zur Golfkriegsberichter-
stattung. (60)

Mediationsstrategien als unterstützende Maßnahme 
Auch wenn der bisherige Forschungsstand bislang
Fragen offenlässt (siehe oben), so kann insgesamt
festgehalten werden, dass a) Kinder Nachrichten
gezielt nutzen, oder zumindest damit konfrontiert
werden und b) negative Nachrichten die Kinder
vor die Herausforderung stellen, sie emotional zu
bewältigen. Im familialen Kontext können Eltern
ihre Kinder dabei durch geeignete Mediationsstra-
tegien („Co-Viewing“) unterstützen. Im Rahmen
einer Befragung von 451 Kindern im Alter zwi-
schen acht und zwölf Jahren in den Niederlanden
wurden die Wirkungen von Fernsehnachrichten
über die Ermordung des niederländischen Filme-
machers und Journalisten Theo van Gogh unter-
sucht. Dabei wurde auch erfasst, welchen Einfluss
das Verhalten der Eltern während und nach der
Rezeption hatte. Es zeigte sich, dass das Ausmaß
an emotionalen Reaktionen (hier: Furcht, Trauer,
Ärger, Sorge) umso größer war, je häufiger die
Kinder mit der Berichterstattung über diesen Fall
konfrontiert waren und je höher ihre Empathie-
fähigkeit ausgeprägt war. Während jüngere Kinder
eher auf explizite Darstellungen (z. B. Bilder des
Ermordeten) reagierten, zeigten sich ältere Kinder
eher durch „abstrakte“ Informationen (z. B. über
die gesellschaftlichen Konsequenzen des Attentats)
beeindruckt. Die elterliche Einflussnahme im
Sinne von Mediationsstrategien moderierte diese
Effekte: Wenn Eltern mit ihren Kindern über das
Ereignis sprachen und es erklärten, indem sie es
zum Beispiel in einen Kontext einordneten, war
der Zusammenhang zwischen Nutzungshäufigkeit
und emotionalen Reaktionen geringer ausgeprägt,
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als wenn solche Erklärungen nicht gegeben wur-
den. Die elterliche Einflussnahme wirkte sich ins-
besondere bei jüngeren Kindern aus. (61)

Auch in qualitativen Studien konnte nachgewie-
sen werden, dass die kindlichen Interpretationen
der gezeigten Ereignisse durch das Verhalten der
Eltern deutlich beeinflusst werden. (62) Einen wei-
teren Beleg für die positive Wirkung elterlicher
Mediation liefert eine amerikanische Studie, in der
die Reaktionen von Sieben- bis 13-Jährigen auf
einen Nachrichtenbeitrag zum Thema „Zukünftige
Gefahren durch Terrorismus“ untersucht wurden.
Die Kinder schauten den Beitrag zusammen mit
ihren Müttern an. Die Hälfte der Mütter hatte
zuvor an einem medienpädagogischen Training
teilgenommen, in dem Strategien für ein effizien-
tes „Co-Viewing“ mit Kindern vermittelt worden
waren. Es zeigte sich, dass Kinder mit „trainierten“
Müttern während und nach dem Anschauen des
Beitrags signifikant weniger Angst und Bedrohung
verspürten als Kinder mit „untrainierten“ Müttern.
Dies hatte unter anderen damit zu tun, dass Kinder
sich bei der Bewertung der Nachrichten an den
(verbalen und nonverbalen) Hinweisen der Mütter
orientierten, die in der Trainingsbedingung stärker
auf die Bewältigung des Gesehenen ausgerichtet
waren. (63) 

Für die emotionale Bewältigung von negativen
Nachrichten sind elterliche Mediationsstrategien,
zum Beispiel im Sinne von „Co-Viewing“ offenbar
sehr nützlich. Dies setzt allerdings voraus, dass
Eltern solche Strategien kennen und anwenden.
Der Erfolg solcher Maßnahmen erfordert darüber
hinaus ein geschärftes Bewusstsein der Erziehungs-
personen über die Verarbeitungsmechanismen und
-kompetenzen von Kindern in Bezug auf Nachrich-
ten. Häufig ist nämlich zu beobachten, dass sich
Eltern weniger Sorgen darüber machen, wenn ihre
Kinder Nachrichten konsumieren, als wenn sie
andere Fernsehinhalte anschauen (beispielsweise
Musikvideos oder Zeichentrickserien). Dies bedeu-
tet: Nachrichten werden von den Eltern offensicht-
lich als weniger „gefährlich“ bzw. „schädlich“ ein-
gestuft als fiktive Programmgattungen.

Kindernachrichten als „Lösung“?
Die Medienanbieter selbst können dazu beitragen,
Kinder bei der Versorgung mit Information und
Wissen über die Welt zu entlasten, indem sie nega-
tive Nachrichten den Bedürfnissen und Anforde-
rungen der Kinder entsprechend gestalten. Sie
nicht zu zeigen, wäre wohl keine Alternative, da
Kinder mit Informationen „über die Welt“ versorgt
werden wollen und sie Nachrichten dafür prinzi-
piell für geeignet halten – auch wenn diese bei-
spielsweise über Krieg berichten. Dies ist unter an-
derem das Ergebnis einer qualitativen Befragung
von 87 sechs- bis elfjährigen Kindern zur Bericht-
erstattung über den Irak-Krieg. (64) Und Kinder
wollen ehrliche, aber keine beängstigenden Infor-

mationen. Sie wünschen sich konkrete Informatio-
nen über die Lage der betroffenen Menschen und
dass die Moderatoren bzw. Präsentatoren solcher
Nachrichten Stellung zum Geschehen nehmen und
es einordnen. Eine neutrale Berichterstattung, wie
sie bei den Erwachsenennachrichten zu sehen ist,
wird dagegen abgelehnt. Die befragten Kinder
forderten für die Berichterstattung über negative
Ereignisse mehr Hintergrundinformationen und
Erklärungen ein. Was ihnen in Nachrichten gar
nicht gefällt, sind drastische und grausame Darstel-
lungen. Sie führen dazu, dass sie mit starken nega-
tiven Emotionen, wie zum Beispiel Angst oder
Ekel, reagieren, die wiederum mögliche Mitleids-
reaktionen für die Betroffenen überlagern. (65)

Speziell für Kinder produzierte Nachrichten, wie
zum Beispiel „logo!“, können eine geeignete Platt-
form sein, auch negative Informationen „über die
Welt“ an Kinder zu kommunizieren. Themen wie
Katastrophen, Hungersnöte, Kriege und Verbrechen
können und sollten in Kindernachrichten nicht
ausgeschlossen werden. Für deren Vermittlung soll-
ten jedoch mindestens die folgenden Aspekte
beachtet werden (66): 
– Die Berichterstattung sollte die Hintergründe
beleuchten (Wie ist es dazu gekommen? Hätte es
Alternativen gegeben?), um das Dargestellte für
die Kinder erklärbar zu machen.
– Die Folgen der Gewalt sollten in einer ethisch
vertretbaren Weise deutlich gemacht werden (Was
bedeutet sie für die Opfer? Was bedeutet sie für die
Konfliktlösung?), um den Kindern auch Lösungs-
möglichkeiten anzubieten.
– Drastische Bilder sollten vermieden werden,
gleichzeitig sollte genügend Zeit sein, die betroffe-
nen Menschen „erkennen” und sich mit ihrem
Schicksal auseinandersetzen zu können und Em-
pathie zu fördern.
– Dazu dürfen durchaus Gefühlsreaktionen ge-
zeigt werden, die Opfer dürfen jedoch nicht zum
Objekt gemacht werden. Bilder von Verletzten und
Leichen sollten vermieden werden.
– Wichtig ist auch eine angemessene Kommentie-
rung des Gezeigten.

Tatsächlich werden in Kindernachrichtensendung-
en solche Regeln beherzigt und damit deutliche
Unterschiede zu Erwachsenennachrichten erzeugt.
(67) Insgesamt präsentieren sie Kindern damit sehr
viel mehr als Erwachsenennachrichten – eine „eher
hoffnungsvolle, sichere und das persönliche Leben
achtende Welt“. (68) Eine kindgerechte Aufberei-
tung und Präsentation ist zwar keine Garantie
dafür, dass die kindlichen Rezipienten von nega-
tiven Nachrichten nicht geängstigt werden. Im
Vergleich zu Erwachsenennachrichten schneiden
Kindernachrichten diesbezüglich jedoch deutlich
besser ab. So zeigten Walma van der Molen und
Kollegen auf der Grundlage von Telefoninterviews
mit 537 niederländischen Kindern im Alter von
sieben bis zwölf Jahren, dass knapp 50 Prozent
über Angstreaktionen berichteten, wenn sie Er-
wachsenennachrichten anschauten. Dagegen be-
richtete nur knapp ein Drittel (32,8 %) der Kinder
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über ähnliche Wirkungen, wenn sie Nachrichten
für Kinder (hier: „Jeugdjournaal“) sahen. Darüber
hinaus konnten die Nutzer von Erwachsenennach-
richten die dargebotenen Informationen viel sel-
tener in größere Kontexte einordnen und Bezüge
zu ihrer eigenen Lebenssituation herstellen. (69) 

Allerdings hat die kindgerechte Gestaltung von
Nachrichten offensichtlich auch ihre Schattensei-
ten. Im Rahmen einer Studie in Großbritannien
bemühte man sich, Nachrichten über Unruhen bzw.
Kriegshandlungen möglichst so zu gestalten, dass
sie einerseits interessant, andererseits für die
Kinder aber „unbedenklich“ (wenig Gewaltdar-
stellungen, möglichst nicht Angst erregend) sein
sollten. Dies führte jedoch dazu, dass die acht- bis
elfjährigen Kinder diese Programme missinter-
pretierten: Sie hielten sie eher für Unterhaltungs-
programme als für Informationsprogramme. (70) 

Fazit
So selbstverständlich wie Unterhaltungssendungen
sollten auch Nachrichten für Kinder und Jugend-
liche zum Programmangebot im Fernsehen ge-
hören. Die bisherigen Forschungsergebnisse zeigen
nämlich, dass auch junge Zuschauer daran interes-
siert sind, was in der „realen Welt“ um sie herum
geschieht. Die entwicklungsbedingten Spezifika
der kognitiven und emotionalen Verarbeitungspro-
zesse und -kompetenzen von Kindern bzw. Jugend-
lichen erfordern allerdings ein hohes Maß an Sen-
sibilität auf Seiten der Programmmacher. Sowohl
die Auswahl der Themen als auch die inhaltliche
und formale Gestaltung der Nachrichten sollten
den Bedürfnissen und Fähigkeiten der Kinder
Rechnung tragen. Unter diesen Voraussetzungen
sind Kindernachrichten eine sehr gute Möglichkeit,
um Kinder an der Welt „teilhaben“ zu lassen und
dabei mögliche negative Konsequenzen – insbeson-
dere bei negativen, emotional belastenden Nach-
richten – zu minimieren. Die Berücksichtigung ent-
sprechender wissenschaftlicher Befunde ist dafür
ebenso nützlich wie ein entsprechendes Verantwor-
tungsbewusstsein von Medienanbietern und Pro-
grammgestaltern.
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